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ANZEIGE

Von einem, der auszog, seinen Nachlass zu organisieren
Wer kümmert sich umdenNachlass eines Künstlers? Ambesten der Künstler selbst, findetNiklaus Lenherr (65). Und zwar zu Lebzeiten.

SusanneHolz

Die Fröhlichkeit dieser beiden
Herren gleicht locker die Kälte
des Kellerraums aus, in dem
man sich gerade befindet. Der
Anlass des Treffens in einem
Lagerraum in der Viscosistadt
in Emmenbrücke ist der Nach-
lass, besser gesagt der Vorlass
desLuzernerKünstlersNiklaus
Lenherr. Darüber zu berichten,
wieNiklausLenherr zusammen
mit Albert Schnyder seinen
Kunstbestand sortiert und redu-
ziert, lohnt sich – denndasThe-
maKünstlernachlass ist seit ge-
raumer Zeit nicht ohne Grund
in allerMunde.

Gibt es doch seit Jahrzehn-
ten immermehr Künstler – und
somit auchKunstwerke.Und ir-
gendwannwerden dieseWerke
zu Hinterlassenschaften. Was
tun mit diesen Hinterlassen-
schaften? Wer entscheidet
darüber? Die einen sagen, das
sei Sache des Künstlers. Künst-
ler sollten ihreWerke zuLebzei-
ten zu einem sogenannten Vor-
lassgruppieren.Dieanderenfin-
den, es sei Aufgabe der
Öffentlichkeit, alsoderMuseen
und Sammlungen, dieNachläs-
se von Künstlern für die Nach-
welt zu bewahren.

Niklaus Lenherr hat sich
2015 entschieden, die Sache
mit dem Nachlass beziehungs-

weise Vorlass selbst anzupa-
cken. Unterstützt von Histori-
kerAlbert Schnyder.Mit diesen
beiden befindet man sich nun
im kühlen, rund 50 Quadrat-
meter grossen Kellerraum in
Front zur HSLU Design &
Kunst.Niklaus Lenherr, 65, und
Albert Schnyder, 66, kennen
sich seit 47 Jahren, seit ihren ge-
meinsamen Tagen in der Rek-
rutenschule in Fribourg 1976.
«Seither sind wir Freunde»,
sagt Schnyder. «Ich bin durch
Niklaus zur Kunst gekommen.
Unser visuelles Interesse ver-
bindet uns.»

DenKunstbestandauf
fünfProzent reduzieren
Und nun also der Nachlass be-
ziehungsweise Vorlass. Ein
Projekt, dass die zwei Männer
noch enger zusammen-
schweisst. Niklaus Lenherr auf
der einen Seite, Eidgenössi-
scher Preisträger für Freie
Kunst 1993 und 1994, und von
Kunstexpertin Sabine Altorfer
auch schon mal der «Banksy
der Baustelle» und «Spezialist
für Installationen im Abseits
und Nebenbei» genannt.
«Blick-Lichter» hiess 2022
Lenherrs Ausstellung mit far-
benprächtigen, geometrischen
Kompositionen auf dem Park-
platzHimmelrichstrasse in Lu-
zern. Und auf der anderen Sei-

te Albert Schnyder, der sich von
Berufswegenmit Archivierung
sehr gut auskennt. Anders ge-
sagt,mit den klassischen archi-
vischen Aufgabenwie Sichten,
Bewerten, Reduzieren, Kassie-
ren (Vernichten), Dokumentie-
ren. Zwischen 2015 und 2018
lud man auch wiederholt Be-
kannte und Freunde ins Lager
ein, Kunsthistoriker, Künstle-
rinnen, Grafiker. «Das hat
unseren Horizont extrem er-
weitert», erklärt Niklaus Len-
herr. Nur fünf Prozent vom
Kunstbestand Lenherrs sollen
einmal zum Nachlass werden
und in ein professionelles La-
ger kommen, das weniger
feucht ist als der jetzige Lager-
raum. «Mehr geht nicht», fin-
det Albert Schnyder. Und: «Das
Ziel ist die Reduktion auf ein
Minimum.»

Platzmachenfürdie
nächsteGeneration
Auf dem Weg zu diesen fünf
Prozent liegt aber nicht nur die
Entscheidung zwischenAufbe-
wahren und Entsorgen, son-
dern auch die Möglichkeit des
Verkaufens und Verschenkens
vonWerken.Undnach etlichen
gefüllten Kehrichtsäcken,
Schenkungen oder Verkäufen
warman vergangenen Sommer
bei 30 Prozent angekommen.
Mit diesen 30 Prozent an

Kunstbestand wurde im Spät-
sommer 2022 eineAusstellung
organisiert, in einem450Qua-
dratmeter grossenRaum in der
Viscosistadt.Mit ausgewählten
Exponaten.

Niklaus Lenherr und Albert
Schnyder erzählen:«DieseAus-
stellung hat Institutionen und
PrivatpersonenaufdenPlange-
rufen. Es konnten auch noch
mal Werke verkauft werden.»
Niklaus Lenherr, der über die
Jahre mit seinen Installationen
einige Werke schuf, die nach
kurzer Zeit schon der Vernich-
tung anheimgegeben wurden,
und der es mag, «von den Rän-
dern her zu schaffen», ist der
Ansicht: «Es wurde noch nie so
vielKunst produziertwieheute.
Man muss auch den jungen
Künstlern Platzmachen.»

Und dann fügt der 65-Jähri-
ge Lenherr, der seineKunstpro-
duktion in den letzten Jahren
bewusst runtergefahren hat,
noch an: «Seinen Nachlass zu
organisieren, hatmit Eigenver-
antwortung zu tun. Ein Künst-
ler geht zwar nicht in den
Ruhestand. Aber auch ein
Künstler sollte selber aufräu-
men und das nicht den Nach-
kommen überlassen.»

Hinweis
Weitere Informationen:
www.niklaus-lenherr.ch

Niklaus Lenherr sortiert seinenNachlass in der Viscosistadt.
Bild: Patrick Hürlimann (Emmenbrücke, 18. Januar 2023)

Zwei Stars meditieren für den Frieden
Der Abendmit demPianisten EvgenyKissin und der Sopranistin Renée Fleming ist imKKL ein Triumph derGefühle über das Spektakel.

RomanKühne

DerSchlussweht eine letzteFe-
derüberdiesenAbend.DasLied
«Morgen!» des deutschen Ro-
mantikersRichardStrauss zieht
wie ein schimmernder Schleier
durch das KKL. Nebelhaft und
unwirklich.DiegrosseGestalte-
rinRenéeFleming singtdenAb-
schied, wie sie den Anfang be-
gann.Zerbrechlich, tastend, un-
wirklich fast.DerPianistEvgeny
Kissin streichelt dieBegleitung.
Einzelne Akkorde, lange Pau-
sen.Das«stummeSchweigen»,
die Endworte dieser herausra-
genden Poesie von John Henry
Mackay, sterben mit der Inter-
pretation derMusiker.

Es ist ein ruhiger, ja medita-
tiverAbendamMontag imKon-
zertsaal desKKL. InLuzernwar
Evgeny Kissin schon oft zu hö-
ren.Dochspielteergrosse, kräf-
tigeKlavierwerkederWeltlitera-
tur. Der Begriff «Tastenlöwe»

war bei ihm selten falsch. Aber
schonmehrfachzeigteereinFai-
ble für die Begleitung, das Zu-
sammenspielmit anderenGrös-
sen aus der Klassikwelt, zum
BeispielmitdemViolinisten Itz-
hakPerlman.RenéeFleming ist
ebenfalls eine der grossen ihres
Fachs.Wohlwenige lebendeMu-
siker – und dies in allen Sparten
– können von sich behaupten,
dass sie bei der Superbowl, der
Nobelpreis-Verleihung und im
Buckingham Palast gesungen
haben.Zusätzlichzusämtlichen
grossenOpernhäusernderWelt.

Divader
Schattenklänge
Beide debütieren sie an diesem
Abend in einem Duo-Konzert,
das das Luzerner Sinfonieor-
chester quasi als Vorspiel zum
«Le Piano Symphonique» ver-
anstaltete,welchesvom7.bis 11.
Februar stattfindetundsichüber
10Konzerte hinzieht.

Im Programmheft ist die Rede
vonder«amerikanischenDiva»
und dem «russischen Meister-
pianisten». Meisterhaft ist der
Abend tatsächlich. Allerdings
nicht im Sinne rasender Virtuo-
sität oder brillanter Spitzentöne.
Die amerikanische Sopranistin
RenéeFleming istbereits63Jah-

re alt. Da hat die Stimme nicht
mehrganzdieKraft jungerTage.
Aber wie sie ihren Gesang ein-
setzt lässtwenigWünscheoffen.
ImerstenBlockmit Liedern von
FranzSchubertzieht sieunange-
strengt die ruhigen Melodien.
Zerbrechlichzeichnetsie in«Su-
leika» die Unwägbarkeiten der

Liebessuche. Oder die Farbge-
staltung im «Lied derMignon»:
Kleinen Leuchtkäfern gleich
schwirren die helleren Töne um
die dunkle Grundgestaltung. Es
sind zerbrechliche Seelen auf
demSchiffder Sehnsucht.

IhrPartnerEvgenyKissinbe-
gleitetmitAnschlagswärmeund
Klangreichtum.FürseinenSolo-
part wählt er selten Gespieltes
vonFranzLiszt («Sposalizio»aus
«Années de pèlerinage») oder
SergejRachmaninow (Serenade
in b aus «Morceaux de fantai-
sie»). Dabei spielt er – neben ei-
nigen virtuosen Ausbrüchen –
mit derselben dämmerigen, ja
suchenden Grundhaltung. Ein
SpaziergangmitPausen,dermit
dem «Valse oublieé» von Liszt
sich urplötzlich zum rauschen-
denDrehenwandelt. Intensivere
Töne,diedemAbendauchetwas
Leben schenkten.

Denn fast zu gross ist der
Konzertsaal für all die delikaten

Töne. Auch der ständige Zwi-
schenapplaus zwischen den
teils nur eine Minute dauern-
den Stücken und die grelle Sei-
tenbeleuchtung hemmen das
Versinken inMoment undMu-
sik. Der Russe Evgeny Kissin
hat sich früh gegen den Krieg
positioniert, etwamit dempro-
minenten Satz: «Viele Musiker
hörenWörter imKopf,während
sie spielen. So auch bei mir.
Und zurzeit höre ich Sätze
gegenPutin.»Mit diesenZeilen
im Kopf erhält das Schlussdu-
ett, ein entrücktes «AveMaria»
von Franz Schubert, eine ganz
eigene Bedeutung. Einen Frie-
den, der hoffentlich bald auch
in anderenTeilen derWelt sich
wiederfindet.

Hinweis
Klavierfestival des Luzerner Sin-
fonieorchesters: 7. bis 11. Februar
imKKL, Neubad undOrchester-
haus; www.sinfonieorchester.ch

Das Duo Evgeny Kissin und Renée Fleming im KKL.
Bild: Boris Bürgisser (Luzern, 23. Januar 2023)

Endgültige Auflösung des Warenbestandes von Moradian & Sons nach mehr als 40 Jahren
Grosser Sonderverkauf in der Teppichgalerie Würzenbach, Würzenbachstrasse 17, 6006 Luzern

Wir sind beauftragt das gesamte Sor-
timent vom damaligen Grosshandel
Moradian & Sons aufzulösen und bie-
ten Ihnen hiermit eine Riesenauswahl
an handgeknüpften Orientteppichen
von klassischen bis zu modernen Uni-
katen an.
Nutzen Sie diese letzte Chance!

Das Angebot umfasst einige in Hand-
arbeit hergestellte Unikate. Perser-
teppiche in allen Mustern, Massen
und Preislagen, von strapazierfähigen
Qualitäten wie Bidjar, bis zu wah-
ren Meisterwerken aus Ghom oder
Kaschmir, von trendigen Knüpfungen
wie beispielsweise Ziegler bis zu zeit-

losen Klassikern wie Täbriz, Nain,
Keschan, alte Kazak und Sumakh-
Kelim, von modernen Unikaten für
junges Wohnen, z. B. Gabbeh, bis zu
alten, antiken Raritäten von bleiben-
demWert wie Antik-Sarough. Nutzen
Sie jetzt die Gelegenheit!
Sichern Sie sich die schönsten

Exemplare.
Zur intensiven Begutachtung des äus-
serst ausführlichen Sortiments ist die
Galerie für Sie geöffnet.
Heute Mittwoch, 25. Januar bis
Dienstag, 31. Januar, jeweils von
10.00 Uhr bis 17.30 Uhr durchge-
hend geöffnet. Sonntags geschlossen.

Für nähere Auskünfte sind wir gerne
unter Telefon 077 987 59 93 erreich-
bar. Wir bedienen Sie auch mit pro-
fessioneller Handarbeit für Reinigung
und Reparatur.
Teppichgalerie Würzenbach
Würzenbachstrasse 17, 6006 Luzern
(Bei der kleinen Migros im 1. Stock)
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